
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 14

Artikel: Nicht allein Abwehr, sondern Verteidigung durch Auf- und Neubau!

Autor: Jaggi, Arnold

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640969

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640969
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Hit ollein KM foira Bertrünnn tart Kol- nnl Benson!
SBort Strnolb ^>aggi *)

SBernn in einem grofjen Staat eine Beootution ausbricht
unb fich mit auhenpofitifchem SJiarfjtftröben oer-birthet, fo oer»
mögen firf) bie Bachham fetten bauernb burch bfohe Bbroehr,
buret) blohes Beimfagen gu frfnifeen. 3ur 3eit Bapoleons er»
bannten bas in Breuh-en gerabe bie SBänn-er, bie guerft unb ohne
bie Sympathie -ihrer BehöPben ben Tßittert gur Befreiung ent»

fachten. Sie gaben firf) über bie Frage Becb-enfcb-aft, roorauf bie
Starte bes ©egners beruhe, ©enerat ©netfenaa, ber 311 biefem
Greife gehörte, frfjrieb fchon 1807: „Sie Beoofution hat bie gange
Bationalfraft bes frangöfifcben Boffes in Sötigfeit gefetjt, ba=

burch bie ©leirhftellung ber oerfcbiebenen Stäube unb bie gleiche
Befteuerung bes Vermögens, bie febenbige Kraft im TJlenfrfjen
unib bie tote ber ©iiter gu einem rouchern'hen Kapital urnge»
fchaffen unb baburch bie ehemaligen Berhäftniffe ber Staaten
gueinanber unb bas barauf be ruheübe ©teichgeroicht aufgehoben.
SBoftten bie übrigen Staaten biefes ©teicbgeroicbt mieber her»
ftetten, bann mufften fie fich biefetben Ijitfsg netten eröffnen unb
fie benufeen." — ©in roichtiger ©ebanfe; aber er gilt nicht ohne
©infcbränfung.

fragen -mir immerhin, roorauf bie Störte bes Bational»
fogi-ali&mus beruhe. 3n einer fjinficht geben urteilsfähige 9Bän»

ner ben Siftaturftaaten ein gutes 3eu-gnis. „Biete Saufenb-e
oon Staatsbürgern", fo fagt Babbotg, „haben gelernt, ihren
perföntichen ©goismus, ber in ber liberalen 2tera grohgegogeu
roorben mar, gugunften einer -fogialen ©efinnung gu überroin»
ben, bie nicht nur in Sffiorten gepriefen, fonbern burch Sat be=

mährt mirb Sie roährerib unb nach bem 5Beltfriege gu»

grunbegegangenen Bermögen haben ferner gahfreicbe Bürger
ber beüben ßänber oon ber lleberfchähung ber materiellen ®ü=

ter unb ber bamit oerbunbeneti eng-bergigen unb ängftt-icben ®e»

finnungsmeife befreit unb ihnen bas S3 ertrauen in ihre per»
fönliche Stnbeitsfraft mieber guriicfg-egeben. Biel aufrichtifle Be«
geifterung -ift am 2Berf." Sas ift etroas B-ebeutfames. Tßir tun
-gut, bies nicht gu überfeberi, fefbft menu Babbotg aus oolfs»
ergieherifchen ©rünben biefe SBerte unb bie fogiate ©efinnung
et-mas gu ftart betont haben foltte.

©s ift unheiloott, bie -gru-rtbfäfelicbe Bebeutung — nennen
mir es rnirtbeftens — ben Kampfroert ber ©ntfaigamgsföhigfeit
gu unterfchähen, auch roenn fie im Sienfte eines 3beals fteht,
bem mir nicht opfern möchten. Sie Fäbigfeit unb Bereitfcbaft,
im 3ntereffe eines fünftigen auf einen ©etmih in ber ©egen-roart
gu oergichten, oerrät immer eine geroiffe Sp-ur oon Buherge»
möhnlichem, hanble es fich nun um ©röfie, Fiteih, ©hrgeig, ©et»

tungsmitten, Fanatismus ober SSahn. ©ine jebe hiefer Btärfjte
-ift -als ©egner gefährlich, unb mer fich nicht entfprechenb ein»

richtet, unterliegt.
Someit ber Bationalfogialismus bireft ober inbireft etroas

roirffich ©Utes gefchäffen oiber geroecft hat, müffen mir uns bas
fogfeicb aneignen, um ber fremben Stohfraft ben ïfiinb aus ben

Segeln gu nehmen. Brtr in biefem Sinne barf man jenen Sah
©neifena-us gelten laffen, bah man fich „biefetben fjilfsgueften"
mie ber ©egner eröffnen müffe.

3u biefen ^ilfsguetfen, bie mir gu erfchfieheu halben, gehört,
bas muh -immer mieber betont roetben, bie Dpferbereitfcbaft. ©s
gebricht uns an ihr. 3eber ©ingetne, jeher B-etbanlb, jebe Drgani»
fation unb jebe Bartei, fo flogt Babbotg, -ift ängfttich barauf be»

bucht, ben bisherigen ©inftuh unb B-efifeftanb gu roahren unb gu

oerteibigen, 3. S3, auf feinen Fat! roen-i-ger 00m SSunbe gu begie»

hen als bis babin, auch nicht gu einer Beugeftattung ber politi*
fcbert Orbmmg fianb gu reichen, aus Furcht, man fönnte an
ÜUlacht unib ©ettung ein'bühen. Stuf alten ©ebieten bes roirtfchaft»
liehen unb potitifchert ßebens fei infolge biefes TJlangets an Sdiut

unb Opferbereitfchaft llntätigfeit feftguftetten unb eine Unfähig»
feit, bie Sage gu meiftern. „Sie ©inficht, bah jenfeits ber ©ren»

*) SluS bem foeben erfcfjienenen bortreffticfieit 33ürf)tein be§ Sierfafferä :

g-fber ©egentoart intereffiertemSefern befttmä empfehlen fbnnen.

gen mit nianchem Schteubrian aufgeräumt" roenbe, „bah man
ben SJlut hat, oon ber bisherigen bloat ine gu laffen unb neue
Sfßege gu befrfjreiten aft bas fann fchfiehlich im Staatsbür»
ger" (oor -altem im notteibenb-en) „bie Uebergeugung m-achrufen,
bah nur in einem autoritären Staat -gehanbett roeoben fönne..

Siefe Kritif mag Iba unb bort gu fcharf, ja fogar ungerecht
fein. Sie ©inffuhretchen, bie fiihrenben SSolit-ifer ber oerfchiebe»
nen Parteien unb bie Serbanbsgeroaltigen, bie bas lieft -in ber
Üaub halten, haben bennoch llrfache, fie nicht g-ü überhören.
Stürme unb 3ufammenbrüche befch-roört man burch rechtzeitiges
©inienfen. Sie Stetigfeit, bie für einen Staat grunbfäfetich bas
heitfamfte ift, mirb burch bie SBeisbeit bes frühen Opferns
gemährt.

SKan mag fiel) hier noch einmal an 1798 erinnern unb an bie
bamaligen ©egenfähe groifchen Stäbt -unb ß-anb, Herren unb
Untertanen, 23ätern unb Söhnen. SBährenb ber tetjten atteibg-e»
nöffifchen Sagfahung mechfelte ber gmeite Stbgeorbnete bes
Stanb-es 3ürirf), üirgel, mit feinem Sohne, ber gu ben Slnhän»

gern einer jRefornt gehörte, einige Briefe. Ser 23 a ter mar ein
Bertreter -ber perföntich gumeift burchaus achtbaren 3unftarifto=
traten bie bas überlieferte Sftegierungsfgftem mit feiner SSeherr»

frfjung -unb Beoormunbung ber ßartöfeb-aft burch bie St-abt eifrig
o-ertelbigten, meil es ihnen unb ben ftäbtifchen 3ünften als etroas
2ttto ertrautes gut fchiett unb potitifeben ©inftuh fomie mater-i-ette
Borteile fieberte, ©r lehnte alte ©rne-uerungsgebanfeu -bes Sob»
nes ab mit bem h in tu eis -auf bie ©reueltaten unb bie roitben
Kämpfe ber frangöfifchen Beootution unb gab, an firf) geroih
nicht btoh gu Unrecht, gu bebenfen: „Sohaüb bie Begierung bie
©run-bfäuten bes Staatsgebäubes für unficher erftärt, treten
nicht nur eine Unmenge oon falfchen Slergten auf, fonbern auch

oerfappte Schürfen. Siefe überfchreien bie Begenten unb oer»
brängen fie ."

Borf) heoor b-i-e Xagfabungsberreu auseinanbergingen, traf
bie Sonnerbotfchaft ein: 3n ber SB-aabt ift bie Beootution a-usge»
brochen; ein -frangöfifcher ©enerat fteht mit einer 21rmee hart
oor ben ©rengen. — Bach groei Sagen ii-berfchritt er fie.

2ßas mar gu tun? B-ater Ijirget fchrieb befümmert an feinen
Sohn: „3cb nteih roirffich nicht, toas beffer ift, oh fich mie ßäm»

mer gebufbig hingttgeben ober -einen fraftootten Schmertfchmung
gu toagen, guerft nur g-um Begmingen ber hßaabt.

Stftein hiegu mühte bas Boll roitlig fein. Unb bas fch-eint

nun fo hearbeitet unib mirb es noch immerfort, bah ich auf feinen
fräftitgen Beiftanb menig hoffe."

„3ch roeih mirftich nicht, mas beffer ift ."
Sas ©ingeftänbnis ift fehr lehrreich. Sie Führer ber alten

©ibgenoffenfehaft m-aren ratlos. Sie fahen feinen 2tusmeg. Sa»
mats gab es auch feinen mehr. Btan hafte bie rechte 3eit oer»
fä-umt.

Sas poütifche Schtenbern führt eines Sages an Stellen hin,
too es fein Bor» u-nb fein Bücfroörts, fonbern nur mehr einen
Sturg gibt.

3n auhenpolitifcher .hinficht ift ber Bergleich mit 1798, mie
fchon angebeutet, meithin gutreffenb: heute mie bamals a-ufger

unfern ©rengen Beootution, bie ©uropa in groei Ijäfften mit ge»

genfätglirfjen 3b-een ober 3beotogien aufgufpatten broht, unfer
ßanb propaganbiftifrf) hefttirmt unb auf Blachterroeiterung aus»
geht. 3unenpotitifch jeboch -ift unfer Staat unb unfer Botf un»
oergteichlich gefchtoffener -als 1798 unb -immuner gegenüber ben

Sirenenftängen ber neuen Botfchaften, fchon beshatb, meil bie»

fes Stre-ben nach Blarfjt unb Blachtguroachs benn boch attgu
0-ffenPunbig ift. Ueberbies haben mir Schmeiger für alle Fäfte
etroas gugetemt, nämlich — bas 2Bort fei roieberholt —, bah
es toft -unb rafenb ift, „etroas ©utes in feinem ßanbe burch ein
frembes Botf bemirfen gu motten".

„Slom Knnipf unb Opfer für bie Freiheit", bct§ toir alten an ben Fragen
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SW allein MM. liniern VerteWm MD Ans- ant Nenlian!
Von Arnold JaggiH

Wenn in einem großen Staat eine Revolution ausbricht
und sich mit außenpolitischem Machtstreben verbindet, so ver-
mögen sich die Nachbarn selten dauernd durch bloße Abwehr,
durch bloßes Nein-sagen zu schützen, Zur Zeit Napoleons er-
kannten das in Preußen gerade die Männer, die zuerst und ohne
die Sympathie ihrer Behörden den Willen zur Befreiung ent-
fachten, Sie gäben sich über die Frage Rechenschaft, worauf die
Stärke des Gegners beruhe. General Gneifenau, der zu diesem
Kreise gehörte, schrieb schon 1807: „Die Revolution hat die ganze
Nationalkraft des französischen Volkes in Tätigkeit gesetzt, da-
durch die Gleichstellung der verschiedenen Stände und die gleiche
Besteuerung des Vermögens, die lebendige Kraft im Menschen
und die tote der Güter zu einem wuchernden Kapital umge-
schaffen und dadurch die ehemaligen Verhältnisse der Staaten
zueinander und das darauf beruhende Gleichgewicht aufgehoben.
Wollten die übrigen Staaten dieses Gleichgewicht wieder her-
stellen, dann mußten sie sich dieselben Hilfsquellen eröffnen und
sie benutzen," — Ein wichtiger Gedanke: aber er gilt nicht ohne
Einschränkung,

Fragen wir immerhin, worauf die Stärke des National-
sozialismus beruhe. In einer Hinsicht geben urteilsfähige Män-
ner den Diktaturstaaten ein gutes Zeugnis, „Viele Tausende
von Staatsbürgern", so sagt Nabholz, „haben gelernt, ihren
persönlichen Egoismus, der in der liberalen Aera großgezogen
worden war, zugunsten einer sozialen Gesinnung zu überwin-
den, die nicht nur in Worten gepriesen, sondern durch Tat be-

währt wind Die während und nach dem Weltkriege zu-
grundegegangenen Vermögen haben ferner zahlreiche Bürger
der beiden Länder von der Ueberschätzung der materiellen Gü-
ter und der damit verbundenen engherzigen und ängstlichen Ge-
sinnungsweise befreit und ihnen das Vertrauen in ihre per-
sönliche Arbeitskraft wieder zurückgegeben. Viel aufrichtige Be-
geisterung ist am Werk," Das ist etwas Bedeutsames, Wir tun
gut, dies nicht zu übersehen, selbst wenn Nabholz aus volks-
erzieherischen Gründen diese Werte und die soziale Gesinnung
etwas zu stark betont haben sollte.

Es ist unheilvoll, die grundsätzliche Bedeutung — nennen
wir es mindestens — den Kampfwert der Entsagungsfähigkeit
zu unterschätzen, auch wenn sie im Dienste eines Ideals steht,
dem wir nicht opfern möchten. Die Fähigkeit und Bereitschaft,
im Interesse eines künftigen auf einen Genuß in der Gegenwart
zu verzichten, verrät immer eine gewisse Spur von Außerge-
wöhnlichem, handle es sich nun um Größe, Fleiß, Ehrgeiz, Gel-
tungswillen, Fanatismus oder Wahn, Eine jede dieser Mächte
ist als Gegner gefährlich, und wer sich nicht entsprechend ein-
richtet, unterliegt.

Soweit der Nationalsozialismus direkt oder indirekt etwas
wirklich Gutes geschaffen öder geweckt hat, müssen wir uns das
sogleich aneignen, um der fremden Stoßkraft den Wind aus den

Segeln zu nehmen. Nur in diesem Sinne darf man jenen Satz
Gneifenaus gelten lassen, daß man sich „dieselben Hilfsquellen"
wie der Gegner eröffnen müsse.

Zu diesen Hilfsquellen, die wir zu erschließen haben, gehört,
das muß immer wieder betont werden, die Opferbereitschaft, Es
gebricht uns an ihr. Jeder Einzelne, jeder Verband, jede Organi-
sation und jede Partei, so klagt Nabhvlz, ist ängstlich darauf be-

dacht, den bisherigen Einfluß und Besitzstand zu wahren und zri
verteidigen, z, B, auf keinen Fall weniger vom Bunde zu bezie-
hen als bis dahin, auch nicht zu einer Neugestaltung der politi-
scheu Ordnung Hand zu reichen, aus Furcht, man könnte an
Macht und Geltung einbüßen. Auf allen Gebieten des wirtschaft-
lichen und politischen Lebens sei infolge dieses Mangels an Mut
und Opferbereitschaft Untätigkeit festzustellen und eine Unfähig-
keit, die Lage zu meistern. „Die Einsicht, daß jenseits der Gren-

Aus dem soeben erschienenen vortrefflichen Büchlein des Verfassers:
Ajder Gegenwart interessiertemLesern bestens empfehlen können.

zen mit manchem Schlendrian aufgeräumt" werde, „daß man
den Mut hat, von der bisherigen Routine zu lassen und neue
Wege zu beschreiten all das kann schließlich im Staatsbür-
ger" (vor allem im notleidenden) „die Ueberzeugung wachrufen,
daß nur in einem autoritären Staat gehandelt werden könne..."

Diese Kritik mag da und dort zu scharf, ja sogar ungerecht
sein. Die Einflußreichen, die führenden Politiker der verschiede-
nen Parteien und die Verbandsgewaltigen, die das Heft in der
Hand halten, haben dennoch Ursache, sie nicht zu überhören,
Stürme und Zusammenbrüche beschwört man durch rechtzeitiges
Einlenken, Die Stetigkeit, die für einen Staat grundsätzlich das
Heilsamste ist, wird durch die Weisheit des frühen Opferns
gewahrt.

Man mag sich hier noch einmal an 1798 erinnern und an die
damaligen Gegensätze zwischen Stadt und Land, Herren und
Untertanen, Vätern und Söhnen. Während der letzten alteidge-
nössifchen Tagsatzung wechselte der zweite Abgeordnete des
Standes Zürich, Hirzel, mit seinem Sohne, der zu den Anhän-
gern einer Reform gehörte, einige Briefe. Der Vater war ein
Vertreter der persönlich zumeist durchaus achtbaren Zunftaristo-
traten die das überlieferte Regierungssystem mit seiner BeHerr-
schung und Bevormundung der Landschaft durch die Stadt eifrig
verteidigten, weil es ihnen und den städtischen Zünften als etwas
Altvertrautes gut schien und politischen Einfluß sowie materielle
Vorteile sicherte. Er lehnte alle Erneuerungsgedanten des Sah-
nes ab mit dem Hinweis ans die Greueltaten und die wilden
Kämpfe der französischen Revolution und gab, an sich gewiß
nicht bloß zu Unrecht, zu bedenken: „Sobald die Regierung die
Grundsäulen des Staatsgebäudes für unsicher erklärt, treten
nicht nur eine Unmenge von falschen Aerzten auf, sondern auch

verkappte Schurken, Diese überschreien die Regenten und ver-
drängen sie ."

Noch bevor idle Tagfatzungsherren auseinandergingen, traf
die Donnerbotschaft ein: In der Waadt ist die Revolution ausge-
brachen: ein französischer General steht mit einer Armee hart
vor den Grenzen, — Nach zwei Tagen überschritt er sie.

Was war zu tun? Vater Hirzel schrieb bekümmert an seinen
Sohn: „Ich weiß wirklich nicht, was besser ist, ob sich wie Läm-
mer geduldig hinzugeben oder einen kraftvollen Schwertschwung
zu wagen, zuerst nur zum Bezwingen der Wandt,

Allein hiezu müßte das Volk willig sein. Und das scheint

nun so bearbeitet und wird es noch immerfort, daß ich auf seinen
kräftigen Beistand wenig hoffe,"

„Ich weiß wirklich nicht, was besser ist ,"
Das Eingeständnis ist sehr lehrreich. Die Führer der alten

Eidgenossenschaft waren ratlos, Sie sahen keinen Ausweg, Da-
mals gab es auch keinen mehr. Man hatte die rechte Zeit ver-
säumt.

Das politische Schlendern führt eines Tages an Stellen hin,
wo es kein Vor- und kein Rückwärts, sondern nur mehr einen
Sturz gibt.

In außenpolitischer Hinsicht ist der Vergleich mit 1798, wie
schon angedeutet, weithin zutreffend: Heute wie damals außer
unsern Grenzen Revolution, die Europa in zwei Hälften mit ge-
gensätzlichen Ideen oder Ideologien aufzuspalten droht, unser
Land propagandistisch bestürmt und auf Machterweiterung aus-
geht. Innenpolitisch jedoch ist unser Staat und unser Volk un-
vergleichlich geschlossener als 1798 und immuner gegenüber den

Sirenenklängen der neuen Botschaften, schon deshalb, weil die-
ses Streben nach Macht und Machtzuwachs denn doch allzu
offenkundig ist, Usberdies haben wir Schweizer stir alle Fälle
etwas zugelernt, nämlich — das Wort sei wiederholt —, daß
es toll und rasend ist, „etwas Gutes in seinem Lande durch ein
fremdes Volk bewirken zu wollen",

„Vom Kampf und Opfer für die Freiheit", das Nur allen an den Fragen
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